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Christoph Bracher

Vom Wasserguss zur Landeskalamität

Strategien im Umgang mit Überschwemmungsgefahren
im Nidwaiden des 19. Jahrhunderts
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Doch wenn in schwarzer Wetternacht
des Berges Adern schwellen,

entStürzen mancher Felsenschlucht
verwüstende Gesellen,

und rechts und links in ihrem Bund
da zieht Verwüstung durch den Grund.

Es flötzt die Flut manch Holz daher
dem Grunde frisch entrissen,
von des Gerölles Allgewalt
zersplittert und zerrissen,

durchbrochen schon ist Wuhr und Damm
bedeckt die Weid mit Schutt und Schlamm.

Ein wehrbar Volk hat ihm vertraut
ein Stamm der viel gelitten,

geschanzt, gefront und heut sich freut
was es mit Müh erstritten,

komm Wanderer schau hin und merk
ob nicht den Meister lobt das Werk

drum merk, was vereinte Kraft
für Gegenwart und Zukunft schafft.'

Deschwanden, Konstantin: Die Engelberger-Aa, in: Achermann, Der verschupfte Surenenknab,
43 f.
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Einleitung und Fragestellung
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Hochwasser waren für die vormoderne Bevölkerung der von Wildbächen und
Gebirgsflüssen geprägten alpinen Täler keine Seltenheit. Wie obenstehendes Zitat
aber bereits andeutet, gab es immer wieder Überschwemmungsereignisse, welche
die Zeitgenossen vor grosse Herausforderungen stellten. Befasst man sich mit lokal-
historischen Publikationen und Chroniken aus Nidwaiden, tauchen immer wieder
einzelne bruchstückhafte Erwähnungen dieser Überschwemmungen auf, mit dem
Verweis, dass sich jeweils nur die ältesten Bewohner schwach an ähnlich grosse
Ereignisse erinnern konnten. Die Überschwemmungen werden als unzusammen-
hängende Einzelereignisse betrachtet und verschwinden entsprechend schnell wie-
der in den Tiefen der Folklore. Nidwaiden steht mit dieser Tendenz nicht alleine
da: Borst attestiert der europäischen Erinnerungskultur starke Defizite, die zur Ver-

bannung von Naturgefahren aus dem kollektiven Gedächtnis führten, da es dem
modernen europäischen Selbstgefühl zutiefst widerspreche, «Naturkatastrophen als

dauernde Erfahrung der Gesellschaft und der Geschichte anzunehmen»'. Durchaus
selbstkritisch wies Odermatt in einer Publikation zur Spendensammlung nach den
Überschwemmungen von 1910 auf diesen Umstand hin: «Aber die Menschen ster-
ben, unsere Zeit lebt der Gegenwart und vergisst die Lehren der Vergangenheit. Die
heutige Generation hat die Furchtbarkeit einer Überschwemmung nicht mehr ge-
kannt, nicht mehr geglaubt - bis eines Morgens [...] die Sturmglocken riefen und
Bedrängte aus den vom Wasser umspühlten Häusern um Hülfe schrien. [...] Den
Nachkommen lassen wir, damit sie die Gefahr nicht vergessen oder gering achten,
dies schwache Bild von den Verheerungen des Hochwasserschadens dieses Tages
zurück»''. Trotz dieser vor über 100 Jahren eindringlich formulierten Mahnung fand
eine Untersuchung des Umgangs mit Überschwemmungen im Nidwaiden des 19.

Jahrhunderts bisher nicht statt. Im vorliegenden Beitrag' soll daher versucht wer-
den aufzuzeigen, wie und mit welchen Anpassungsstrategien die Nidwaldner Be-

völkerung im 19. Jahrhundert mit der latenten Gefahr, die von der Aa und der in

' StA NW KA Da A 1/3: Abschrift Altes Ürtebuch/Ürtnerverzeichnis, 1638-1888, Beschreibung
der Ereignisse von 1798 und 1806.

' Borst, Arno: Das Erdbeben von 1348, zit. in: Uekötter, Umweltgeschichte 19. und 20. Jahrhun-
dert, 84.

' Odermatt, Hochwasserschaden im Stanserboden, 2.
' Dieser Beitrag basiert auf der Bachelorarbeit «Vom Wasserguss zur Landeskalamität. Historische

Adaptions- und Mitigationsstrategien gegen Überschwemmungsgefahren im Nidwaiden des 19.

Jahrhunderts», die im Rahmen des Buchprojektes Nidwaldner Kantonsgeschichte verfasst und im
Herbstsemester 2011 an der Universität Bern akzeptiert wurde. Bei dieser Gelegenheit möchte ich
mich herzlich bei allen bedanken, die mir mit Rat und Tat zur Seite standen. Insbesondere Da-
niel Krämer, Karin Schleifer, Agatha Flury, Marita Haller-Dirr, Peter Bracher, Sarah-Kay Schotte
und Stefan Eggenschwiler.
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sie einmündenden Wildbäche ausging, umzugehen versuchte. Durch die Rekonst-
ruktion der nach ausgewählten Schadensereignisse vorgenommenen Massnahmen
soll versucht werden, eine Entwicklungslinie nachzuzeichnen, entlang derer sich
die traditionellen, unkoordinierten und auf den einzelnen Akteuren basierenden

Strategien hin zu einem differenzierteren und koordinierten Risikomanagement
sowohl auf der administrativen wie auch bautechnischen Ebene wandelte.

Exemplarisch und vergleichend soll unter der Anwendung eines viergliedrigen
Schemas anhand der Überschwemmungsereignisse von 1806,1846 und 1910 gezeigt
werden, mit welchen Massnahmen und Mitteln die Nidwaldner Bevölkerung nach
Überschwemmungsereignissen versuchte, die eingetretenen Schäden zu bewältigen
und ob überhaupt und in welcher Form dabei auch Hilfe von ausserkantonalen
Gebieten im Rahmen der etablierten Nachbarschaftshilfe geleistet wurde. Insbe-
sondere die sogenannten Liebesgaben sind in diesem Zusammenhang zentral, die

vor der Etablierung des modernen Wohlfahrtstaates'' und Elementarschadenversi-
cherungen den Hauptteil der Fürsorge für die Betroffenen darstellten. Insbeson-
dere erscheint dabei interessant zu untersuchen, ob Nidwaiden 1806 aufgrund des

nahezu gleichzeitigen Bergsturzes von Goldau weniger Beachtung erhielt als die

grossen Landeskalamitäten des 19. Jahrhunderts und daher vor allem endogene
und autarke Bewältigungsarbeit geleistet werden musste. Im Zusammenhang mit
dem Wiederaufbau nach den Überschwemmungen ist auch zu fragen, ob bereits
über Generationen eingespielte Abläufe zum Tragen kamen oder ob die Katastro-
phen den nötigen gesellschaftlichen Druck lieferten, dass neuartige Konzepte zur
Anwendung kommen konnten.'

Im Nidwaiden des 18. Jahrhunderts ereigneten sich alleine sechs nachweisbare
Überschwemmungen durch die Aa, im 19. Jahrhundert sind mindestens elf Fälle

von Überschwemmungen dokumentiert.' Die hohe Frequenz der Überschwem-

mungsereignisse stellt eine Grundvoraussetzung zur Untersuchung eines Wandels
im Umgang mit Überschwemmungen in Nidwaiden dar, denn grosse Überschwem-

mungen alleine führen selten zu umfassenden und innovativen Massnahmen. Erst

wenn auch die Frequenz der Überschwemmungsereignisse hoch ist, wird durch das

wiederholte Erleben ein Wandel angestossen.' Die Wahl der Überschwemmungs-
ereignisse von 1806, 1846 und 1910 stellt daher nur eine Auswahl dar, der primär
aufgrund ihrer vergleichbaren Magnitude eine hervorgehobene Stellung zukommt
und deshalb eine praktische Relevanz hat, da die Ereignisse zwar im Risikokataster
der «Notorganisation XXI Nidwaiden» als exemplarisch angesehen werden, aber
bisher noch nie ausführlich analysiert wurden.'" Auch die Überschwemmungen
von 1831 sind in vielerlei Hinsicht mit der getroffenen Auswahl vergleichbar, wo-
bei der Schaden jedoch viel grösser gewesen zu sein scheint. Der hier präsentierte

' Pfister, Naturkatastrophen und Naturgefahren, 20.
' Müller/Fässler/Grünig, Not als Lehrmeisterin, 259.
® KBNW, VMA16: Deschwanden, Nidwaldner- oder Surener-Aa, 75; Lanz-Stauffer/Rommel, Ele-

mentarschäden und Versicherung, 349-353.
' Kates, Robert W.: Hazard and Choice Perception in Flood Plain Management, zit. in: Pfister,

Learning from Nature-Induced Disasters, 19.

Der von der Justiz- und Sicherheitsdirektion des Kantons Nidwaiden erarbeitete Risikokataster
der «Notorganisation XXI Nidwaiden» verwendet diese drei Überschwemmungen als Beispiele
für ein wahrscheinliches Szenario in Bezug auf Hochwasser der Aa wie auch bei den Wildbächen:
Arbeitsgruppe RISKAT, Anhang, 3.
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zeitliche Längsschnitt kann aber nicht alle Überschwemmungsereignisse aufarbei-

ten, weshalb auf eine Behandlung von 1831 verzichtet werden muss. Die Wahl des

Überschwemmungsereignisses vom 10. August 1806 als Ausgangspunkt bietet sich

an, da insbesondere dieses Ereignis bisweilen als «[o]hne Zweifel die verheerendste
Überschwemmung, die Nidwaiden damals seit langen Zeiten erlitten (...)»" bewer-

tet wurde, während die Überschwemmung von 1910 aufgrund der anschliessend

vorgenommenen Massnahmen bis 1987 die letzte grosse Überschwemmung nahe
des 19. Jahrhunderts darstellt.

Traditionelle Präventionsmassnahmen im Umgang mit
Überschwemmungsgefahren

Für das Gebiet des heutigen Kantons Nidwaiden sind Fluss- und Bachverbau-

ungen bis in die Vorzeit nachweisbar. Die ursprünglichen Siedlungsgebiete von
Dallenwil oder auch Buochs lagen hingegen von Beginn an auf Schwemmkegeln,
die durch ihre erhöhte Lage Schutz vor Überschwemmungen der Aa boten. Dieses

Siedlungsmuster ist in vielen Gebieten des Alpenraums nachweisbar." Die tiefer
liegenden Siedlungen waren zwar von Überschwemmungen bedrohte Gebiete, bo-
ten aber durch ihre besseren Bewirtschaftungsmöglichkeiten ökonomische Vorteile.
Bei der Ausdehnung der Siedlungen in die Flussauen gingen die Bewohner bewusst
Risiken ein, die gegen die Vorteile abgewogen wurden." Fluss- und Wildbachver-
bauungen waren daher in allen an der Aa liegenden Korporationen ein integraler
Bestandteil der Überschwemmungsprävention. Früheste Berichte weisen vor al-
lern auf parallel zur Aa verlaufende Wälle hin, die zur Stabilisierung mit Erlen,
Tannen oder Weiden bepflanzt wurden und so die Aa eindämmen sollten." Bei
grösseren Hochwasserereignissen vermochte dieses System aber nicht ausreichen-
den Schutz zu gewährleisten und der Stanserboden wurde in der Folge mehrfach
überschwemmt. Bereits 1471 wurde daher aufgrund eines Landsgemeindebeschlus-
ses von 1462 eine erste grosse Korrektur des Laufs der Engelberger Aa vorgenom-
men." Der schlussendlich ausschlaggebende Grund für diesen Entschluss lag vor
allem in den schweren Überschwemmungen von 1438." Die Aa, die bis zu diesem
Zeitpunkt zwischen Stans und Oberdorf in drei Arme verzweigte und an verschie-
denen Orten in den Vierwaldstättersee bzw. in das Moor beim Ächerli mündete,
wurde in Frondienst nach Buochs umgeleitet."

" Vaterland, Nr. 97, 23.4.1934.
" PLANAT. Murgang, unbekanntes Versionsdatum, URL: http://www.planat.ch/de/wissen/ueber-

schwemmung/murgang, aufgerufen am 12.11.2011.
" Summermatter, Wenn das Missgeschick, 5.
" Odermatt-Lussy, Vom Aawasser, 9.

Vischer, Form der Wasserwehr, 616.
" KBNW, VMA 0016: Deschwanden, Nidwaldner- oder Surener-Aa, 42f.; Röthlisberger, Chronik

der Unwetterschäden, 44.
" Vischer, Geschichte des Hochwasserschutzes, 54.
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Die Umleitung der Aa stellt eine der frühsten nachweisbaren Flusskorrektio-
nen in der gesamten Schweiz dar. Die Umleitung nach Buochs war anfänglich als

Provisorium geplant aber ein nicht näher zu bestimmendes Hochwasserereignis
führte zur Aufschotterung der zwei Altarme, wodurch sich die Aa selber voll-
ständig nach Buochs wandte.'® Da Buochs nun die Wuhrpfiicht oblag, wurde für
diese Übernahme der Aa die Errichtung einer Brücke auf Buochser Gebiet auf
Landeskosten als Bedingung erstellt." Bis dahin war der Stanserboden ein eher
unfruchtbares Tal, das vor allem aus Sand- und Kiesablagerungen aus den drei
Flussarmen bestand. Aufgrund des zunehmenden Bevölkerungsdrucks und dem
gestiegenen Bedarf an Winterfutter für das Vieh wurden die Flächen dennoch
als karge Viehweiden genutzt/" Durch diese Umleitung konnte die Situation
der Wohn- und Bewirtschaftungsflächen im Stanserboden jedoch in zweifacher
Hinsicht verbessert werden: Einerseits mussten nicht mehr bei jedem grösseren
Niederschlagsereignis Überschwemmungen und Übersarungen befürchtet wer-
den und andererseits konnte so durch die Stilllegung der Arme, die zusammen
~300m breit waren, neues Land gewonnen werden. Ein Teil des westlich gele-

genen, neugewonnen Gebiets bis zu Milchbrunnen und der obersten Mühle
wurde als Allmend ausgeschieden, da es aufgrund der vielen Murgräben kaum
kultivierbar war/' Nachteilig wirkte sich diese Korrektion jedoch für die Buochser
Bevölkerung aus, da die Aa dort nun ein Vielfaches ihres ursprünglichen Abflus-
ses führte und so bei Hochwasser umso verheerender wirken konnte. Immer wie-
derkehrende und langwierige gerichtliche Auseinandersetzungen bestätigen das

erhöhte Überschwemmungsrisiko für Buochs.

" Vischer, Form der Wasserwehr, 616.

" KBNW, VMA 0016: Deschwanden, Nidwaldner- oder Surener-Aa, 51.

Achermann, Der verschupfte Surenenknab, 3f.
Ebd., 4.
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Ein integraler Bestandteil der Fliessgewässerverbauungen und des Hochwas-
serschutzes in Nidwaiden waren Wuhrbauten. Dieser noch heute in vielen Flur-
namen tradierte Begriff bezeichnet Verbauungen von Fliessgewässern mittels
seitlichen Trockenmauern, in die Bäume eingearbeitet wurden.^ Sie dienten der

Kanalisierung des Gerinnes und der Verhinderung von Überschwemmungen
durch den Schutz der Böschungen vor Erosion. Ursprünglich bestanden Wuhren
lediglich aus aufgeschütteten Erdwällen, wurden aber im Laufe der Zeit weiter-
entwickelt und mit Flechtwerk aus Erlen und Weiden verstärkt oder mit Stein-
platten ausgekleidet. Die Gewährleistung der Funktionstüchtigkeit der Wuhren
war anfänglich eine privatrechtliche Angelegenheit und daher war jeder Flussan-
rainer selbst für die Instandhaltung der Wuhren verantwortlich. Aufgrund der

häufigen Vernachlässigung und der Bedrohung, die durch die instabilen Wuhren
für die Bevölkerung des Engelbergertals und dem Stanserboden entstand, wurde
durch die Obrigkeit die Wuhrpfiicht eingeführt.^ Dadurch waren die Flussanrai-

ner zur Instandhaltung durch Fronarbeit verpflichtet und wurden regelmässig im
Rahmen der von der Obrigkeit angeordneten Aawasservisiten überprüft. Durch
diese Regelungen wurde der Unterhalt der Wuhren von einer privatrechtlichen
Befugnis zu einer öffentlich-rechtlichen Verpflichtung.^ Insbesondere für die
durch die Aa-Umleitung exponierteren Buochser Liegenschaftsbesitzer stellte die

Instandhaltung der Wuhren in jeder Hinsicht einen erheblichen Mehraufwand
dar. Der um den Verlauf der Aa nach der Korrektion entbrannte Streit entstand
massgeblich durch die damit zusammenhängende Wuhrpfiicht.^ Zudem war
den Korporationen und Pfarreien durch ein Landesgesetz von 1579 verboten,
neben den Dämmen an der Aa Hinterdämme anzulegen um so für den Fall eines
Wuhrbruches vorzusorgenf' Beinahe jährlich wiederkehrende Übersarungen der
Felder waren die Folge der vernachlässigten Wuhren. Aufgrund der hohen Belas-

tung durch die Wuhrpfiicht stand den Pflichtigen hingegen das volle Nutzungs-
recht des jeweiligen Gewässers zu, von dem in Form von Fischerei, Mühlen oder
Sägen rege Gebrauch gemacht wurdeV

Zur besseren Einordnung von im Laufe des 19. Jahrhunderts vorgenomme-
nen Verbauungsmassnahmen verdient insbesondere ein 1791 ausgetragener Streit
eine kurze Betrachtung. In diesem Jahr schlössen sich die Genossen von Stans,
Ober- und Niederdorf mit Privatpersonen und den Besitzern der an die Aa an-
grenzenden Gütern zusammen, um den linksseitigen Wuhren entlang einen Si-
cherheitswall zu errichten und so den Stanserboden zu schützen.^ Solche Ver-
bauungsmassnahmen wurden in der Schweiz insbesondere im 18. Jahrhundert
angewandt, weil aufgrund des Bevölkerungswachstums neue Siedlungsplätze

" Wuer, in: Idiotikon, Bd. 16, Sp. 1076-1078, URL: http://www.idiotikon.ch/Register/Bd_16/ima-
ges/542.html, aufgerufen am 25.7.2011.

" Waser, Recht der öffentlichen Sachen, 31.
* Ebd., 66.
* Ebd., 31.
^ Achermann, Der verschupfte Surenenknab, 6.
" Waser, Recht der öffentlichen Sachen, 33.
® KBNW, VMA 0016: Deschwanden, Nidwaldner- oder Surener-Aa, 74.
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gesichert werden musstenp' Daher wurden die Sicherungsmassnahmen anfangs
nur in den Tälern vorgenommen und nicht in den Einzugsgebieten. Das erwähn-
te landesgesetzliche Verbot zur Errichtung von Hinterdämmen verunmöglichte
aber die Pläne der Genossen, wenn die Regelung nicht durch Einstimmigkeit
zwischen den Korporationen und Pfarreien ausgehebelt werden konnte. Die Ab-
sieht zum Bau von Dämmen dürfte massgeblich durch die Überschwemmungen
der Aa von 1784 angestossen worden sein, die die Wuhren auf weiten Strecken
zerstörten. Die zerstörten Wuhren bestanden dabei grösstenteils aus Holz, das

mit der Zeit morsch geworden war und nun mit Steinen ausgekleidet werden
sollte." Das Bauvorhaben führte jedoch zu Streitigkeiten mit Buochs und Bür-

gen, die ihre Wuhren bei Hochwasser entsprechend stärker gefährdet sahenA Die
darauf folgenden gerichtlichen Auseinandersetzungen behandelten vor allem die
früheren Urteile und deren teilweise weite Auslegung durch die einzelnen Korpo-
rationen bezüglich des Uferschutzes. Schlussendlich erkannte der Richter: «Da
bei veränderter Sachlage die alten Erddämme keinen Schutz biethen, desswegen
es den Stansern wohl erlaubt sei, Furren u[nd] Schutzgräbern mit Holz, Stein

u[nd] Stauden zu machen, solche sollen aber bei der Buochsermarch angefangen
u[nd] so fort bis zur Bürerbrugg hinauf so gut als möglich gemacht werden, doch
untenher gegen die Buochsermarch eher fester u[nd] besser als obenher»". Mit
diesem Urteil war das alte Landgesetz ausser Kraft gesetzt worden und Hinter-
dämme durften angelegt werden. Die Stanser mussten nun aber den beabsich-

tigten Damm weiter als bis zur Wylerbrücke bauen, da die Buochser durch die

Auflagen ein Recht auf erhöhten Schutz zugestanden erhielten. Trotz des gericht-
liehen Erstreitens nahmen die Genossen von Stans das Recht zur Erstellung von
Seitendämmen schliesslich doch nicht wahr."

Vischer, Geschichte des Hochwasserschutzes, 23.

KBNW, VMA 0016: Deschwanden, Nidwaldner- oder Surener-Aa, 74f.
» Ebd., 75.

" Odermatt-Lussy, Vom Aawasser, 84; KBNW, VMA 0016: Deschwanden, Nidwaldner- oder Sure-

ner-Aa, 77.

" KBNW, VMA 0016: Deschwanden, Nidwaldner- oder Surener-Aa, 85.
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Deutungsmuster von Überschwemmungsereignissen

Die Frage nach Deutungsmustern im Zusammenhang mit der Aa, Wildbä-
chen und Überschwemmungen ermöglicht einen Einblick in die Wahrnehmung,
die ansonsten durch obrigkeitliche Quellen kaum rekonstruierbar ist. Nienhaus
ordnete in ihrer Untersuchung der Überschwemmungen von 1834 die in die-

sem Zusammenhang verfassten Quellen in vier Typen von Weltbildern: dem
naturwissenschaftlichen, dem abergläubischen, dem religiösen und dem gesell-
schaftspolitischen ErklärungsmusterP'' Trotz der Anwendung von Nienhaus auf
Graubünden finden sich diese Erklärungsmuster auch in Nidwaiden wieder. Bis-
her liegen jedoch keine Arbeiten vor, die sich ausschliesslich der Perzeption von
Überschwemmungen in der Vergangenheit widmenV Einzig der Volkskundler
Hugger beschreibt den Umgang mit Naturgefahren in ländlichen Gebieten in
Bezug auf sakrale Bauten als «Ausdruck einer flächendeckenden Sekurisierung
der Landschaft durch architekturale Zeichen»®®. Wie die Nidwaldnerinnen und
Nidwaldner des 19. Jahrhunderts Überschwemmungsereignisse deuteten und in-
terpretierten, lässt sich daher nur über Annäherungen betrachten. Eine bis heu-
te tradierte Form der Deutung der Natur an sich wie auch der Naturereignisse
stellen die lokalen Märchen und Sagen darV Für Unterwaiden existieren um-
fassende Sammlungen dieser zum Teil über Jahrhunderte weitererzählten Sagen.
Vielfach finden sich Bezugnahmen auf Unwetter und Überschwemmungen in
Form von Sagen über transzendente Wesen wie Unholde, Gott oder im weitesten
Sinne auch Hexend® Exemplarisch soll dies hier am Beispiel Dallenwils gezeigt
werden. Dort wurde der mit Unholden aus umhegenden Gebieten identische
Ahabach-Ma®' als Auslöser von Überschwemmungen der Aa angesehen, wäh-
rend der Steinibachhund'"' in seinem Revier von der Aa bis zum Mettenwald für
Überschwemmungen sorgte. Bereits die ersten Zeilen dieser Sage weisen auf die
dem Steinibach zugeschriebenen Attribute hin: «Sit frieche Ziit häre scho het me
schier niene chenne stah, wo nid es Unghyr umegsei oder nid geischteret het e

chlei dert hine dure Steinibach, - hets miesse sei de gwiss nid gmach äs griislichs
und es gruisigs Tier hed scho lang sei Tuir gha hier durt Stuide da uife und appe
miteme rächt gwaltigä Tappä»A Auch der Zufluss im Einzugsgebiet des Steini-
bachs ist noch heute die Hexenrübi im Flüeligraben ein geläufiger Named® Nach-

Nienhaus, Naturkatastrophe und Modernisierungsprozess, 17.

" Vischer, Geschichte des Hochwasserschutzes, 13.
^ Hugger, Paul: Elemente einer Ethnologie der Katastrophe, zit. in: Speich, Helvetische Meliorati-

onen, 48.
" Speich, Helvetische Meliorationen, 46.
" Groh/Kempe/Mauelshagen, Naturkatastrophen, Einleitung, 20; Vischer, Geschichte des Hoch-

wasserschutzes, 13.

" Lütolf, Sagen, Bräuche, 281.
*' KB NW, VMA 0042: Odermatt, Geschichte Dallenwyl, 737; Odermatt, Dallenwil, 99.
*' Ebd., 738.
^ von Flüe, Melk: Der Steinibach macht weniger Sorgen, in: Obwalden und Nidwaiden Zeitung

ONZ, 17.9.2010.
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weislich blieben transzendente Wesen als Deutungsmuster bis zum Ende des 19.

Jahrhundert erhalten und sind wie die Hexenrübi noch heute nachweisbar.^ In
nidwaldnerischen Überlieferungen werden diese Erzählungen im Zusammen-
hang mit dem Erschrecken von Kindern und der damit beabsichtigten Meidung
des Steinibachs und der Aa erwähnt. Durchaus wahrscheinlich ist daher, dass mit
dem in der Sage vorkommenden Rasseln der Kette des Steinibachhundes Bezug

genommen wird auf Murgänge und dem dadurch rasselnden Geschiebe, bei des-

sen Bemerken die Flucht ergriffen werden musste. Ähnliche Andeutungen finden
sich beispielsweise in den Beschreibungen der Überschwemmungen von 1846, als
das Poltern und Donnern der Gesteinsmassen die Schlafenden aufweckte und sie

daher noch vor den Überschwemmungen aus ihren Häusern flüchten und sich so

retten konnten.^ Die Warnung vor Wesen wie dem Steinibachhund entsprechen
einem magisch-animistischen Weltbild, in dem Naturkatastrophen als Bestrafung
für einen Tabubruch erfolgen - wie in diesem Fall mit der Missachtung des Re-

viers des Steinibachs in der Allegorie des dämonischen Hundes/" Diese Sagen
stellen damit in Folklore tradiertes Wissen um die potenzielle Gefahr, die durch
diese Gewässer ausgehen konnten, dar und sorgten für rasches Handeln im Fal-
le einer Überschwemmung. Solche Deutungsmuster bündelten die zeitgenössi-
sehen Mentalitäten und zeigen damit auch die gesellschaftliche Vermittlung von
Überschwemmungen.'"'

Eng damit verbunden ist die Betrachtung einer Überschwemmung als Tatpre-
digt Gottes, durch die er die Menschen in seinem Sinne handeln lassen oder aber
bestrafen wollte. In diesem Weltbild ist Gott der höchste Entscheidungsträger
über die Natur und kann diese zur Bestrafung der Menschen nutzen, wenn die-
se sündigten.^ In Predigten im Zusammenhang mit den Überschwemmungen
findet sich diese Deutungsweise an verschiedenen Stellen, wobei aber Straftheo-
logische Ansätze kaum eine Rolle spielen. Dass dieser Glaube auch aktiv gelebt
wurde, zeigt sich beispielsweise darin, dass das Gelingen der Dammbauarbeiten
nach 1846 durch ein gemeinsames Gebet gesichert werden sollte oder dass durch
den Schwur eines Kreuzgangs nach Maria-Rickenbach bei den Überschwemmun-

gen von 183P" und dem Schwur zur alljährlichen Wallfahrt zur Gnadenmutter
im RidlP' 1846 das Hochwasser zurückgegangen sei und dadurch die Wuhren
nicht brachen. Solche Abwehrstrategien verloren in den evangelischen Gegen-
den spätestens mit der Aufklärung an Bedeutung, hielten sich aber in katholi-
sehen Gegenden wie Nidwaiden noch bis ins 19. Jahrhundert hinein. Selbst
1910 zeigt sich die dominante Rolle Gottes in Form individueller Religiosität, als

an der Landsgemeinde die Korrektion der Aa mit folgenden Worten beschlossen

" Vischer, Geschichte des Hochwasserschutzes, 15.

^ KBNW, VMA 0016: Deschwanden, Nidwaldner- oder Surener-Aa, 91.

" Nienhaus, Naturkatastrophe und Modernisierungsprozess, 25.

Dix, Hazard- und Risikoanalyse, 208.
^ Nienhaus, Naturkatastrophe und Modernisierungsprozess, 27.

KBNW, VMA 0016: Deschwanden, Nidwaldner- oder Surener-Aa, 86.

Achermann, Der verschupfte Surenenknab, 11 und 13.

Speich, Helvetische Meliorationen, 47.
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wurde: «Das Nidwaldnervolk baut mit diesem Beschlüsse dem Wohl des gan-
zen Landes für alle Zukunft einen starken Damm, und auf solch opferfreudiger,
gemeinnütziger Tat ruht immer auch ein reicher Segen Gottes»". Dass theologi-
sehe Deutungsmuster bei Überschwemmungen auch heute noch immer latent
mitschwingen, zeigt sich beispielsweise darin, dass man im Zusammenhang mit
den Überschwemmungen von 2005 «[...] auch Gott ins Spiel bringen und von
«gottgewollt» reden, [...] die Sintflut und alttestamentarische Strafmassnahmen
zitieren [...]»" könnte, aber dies nicht Sache der Publikation sei, aus der diese

Zeilen entnommen wurden. Diese Sichtweise impliziert, dass keine Instanz aus-
ser der göttlichen Verantwortung an Überschwemmungen trägt. Es bedeutet aber
kein Abdriften in Fatalismus, sondern wie beispielsweise die Segnung der Däm-
me 1846 zeigt, wurden immer wieder aktiv Massnahmen durch die Menschen
ergriffen, zu denen Gott nur seinen Segen beizutragen hatte.

Vielfach wurden den Gewässern selbst launische Charaktere zugeschrieben.
Der Steinibach galt den Anwohnern als «schlimmer und unbekehrbarer Stören-
fried», dessen Überschwemmungen einem - freilich fiktionalen - Sündenregister
entnommen werden können." Auch diese Deutungsweise ist bis zur Gegenwart
erhalten. In lokalhistorischen Publikationen finden sich daher vielfach Bewer-

tungen der Aa als «Sorgenkind [...] weil ihr eben die passende Erziehung noch
fehlte»" oder dass der Dorfbach in Buochs «[...] den Wetterlaunen ausgesetzt,
[...] cholerisch grausam böse werden [könne], ausfällig; Gewitter, Regengüsse,
Wolkenbrüche, wecken in ihm den Cheyb und Zorn, eine Zerstörungswut, die

nur mühsam zu bändigen ist»". Hier zeigt sich die Vermischung einer wissen-

schaftlich-aufgeklärten Darstellung mit dem Fortleben eines animistischen Deu-
tungsmusters. Dabei wird auf eine pädagogische Sichtweise verwiesen, in der die
Gewässer durch baulich-technische Massnahmen korrigiert und «erzogen» wer-
den können. Gleichzeitig schwingen bei solchen vermenschlichenden Zuschrei-
bungen aber auch transzendente, wenn nicht sogar stellenweise noch animisti-
sehe Deutungsweisen, mit.

Anonymus, Hochwasserverheerungen, 23.
" Hug, Nidwaiden unter Wasser, 19.
" Odermatt, Dallenwil, 97.

" Achermann, Der verschupfte Surenenknab, 9.
" Baumgartner, Leben am Dorfbach, 9. (Kursiv wie im Original).
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Der Wasserguss von 1806

Zaghafte Schritte nidwaldnerischer Flus sverbauungen

Extremereignis vom 10. August 1806

Am frühen Abend des 10. August 1806 erreichte eine Gewitterfront das Gebiet
Nidwaldens, deren ausgeprägtes Wetterleuchten bei den Talbewohnern bereits im
Vorfeld eine unheilvolle Vorahnung weckte. Zwischen vier und sechs Uhr nach-

mittags erreichte die Gewitterfront als erstes Dallenwil und löste in Wiesenberg
erste Überschwemmungen aus.^ Bezüglich der Dauer des Gewitters stimmen die
Quellen mit anderthalb Stunden überein. Dass die Niederschläge eine auch für ein
Starkgewitter aussergewöhnliche Intensität erreichten, zeigt sich in Schilderangen
von Augenzeugen, nach deren Berichten in Dallenwil «[...] der Regen vielmehr ei-

nem herabstürzenden Giessbache»" geglichen habe. In der Folge schwollen insbe-
sondere die in den Steinibach mündenden Wildbäche von Egg, Dürrenboden, der
Treichi und Stanglisbüel kommend schnell an und führten zu hohen Abflussspit-
zen auch in der Engelberger Aa. Aufgrand der doppelten Belastung durch den Stei-
nibach und den nur wenige 100 Meter tiefer einmündenden und ebenfalls Hoch-
wasser führenden Buoholzbach brachen in Dallenwil beidseitig die Wuhren.^

2: Der WzW&kä z» AzÄbz®z7 zzz« 2&Î0 fSM AAR OC 2/J.-2: Defefczw/z, /wz/rcc7> IRz'/Wzzz;

" HVN/KBNW, Quart I, I, 015: Joller, Franz Josef: Wasserguss vom 10. Aug. 1806: Der Steinibach
verheert Dallenwil.

" Ebd.

KBNW, VMA 0016: Deschwanden, Nidwaldner- oder Surener-Aa, 84.
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Die Gewitterfront nahm ihren weiteren Verlauf in Richtung Engelberg und
erreichte in kurzer Abfolge Oberrickenbach und Wolfenschiessen und führte wie
bereits in Dallenwil zu einem schnellen Anschwellen der Wildbäche und der Zer-
Störung sowohl der natürlichen Böschung als auch der Wuhren. In Ennetmoos
traten der Melbach und der Rübibach oberhalb von Wisse(h)rli aus ihren Betten
und überschwemmten die beiden Hostetten bis zur Juch-Matte/' Das von den
Wildbächen in die Aa getragene Geschiebe konnte aufgrund des geringeren Ge-
fälles im Tal nicht in ausreichendem Masse durch die Aa selbst ausgeräumt wer-
den und schotterte das Gerinne auf. Die Aufschotterung muss in der Nähe der
Wildbachmündungen ihre grösste Mächtigkeit erreicht haben. Die Kombination
von Aufschotterung und der dadurch verursachten Aufstauung des ohnehin ho-
hen Pegels der Aa führte bei den fehlenden Wuhren in Wolfenschiessen und Dal-
lenwil rasch zu einem Austritt der Aa. Aufgrund der topographischen Gegeben-
heiten führte insbesondere der Austritt in Dallenwil zu einer Überschwemmung
des tieferliegenden Stanserbodens bis ins Siedlungsgebiet von Stans und damit
zu einer weit grösseren räumlichen Ausbreitung des anfangs lokalen Ereignisses/"

Das Überschwemmungsereignis erreichte trotz der räumlichen Ausdehnung
über den Stanserboden nur ein beschränktes Schadenausmass. Weitaus verhee-
render wirkten sich die nach dem Niederschlagsereignis ausgelösten Murgänge
aus, denn erst als sich die Gewitterfront nach anderthalb Stunden auflöste, «[...]
ergriffAngst & Schrecken die Thalbewohner von Dallenwil: denn ein furchtbares
Getöse verkündete das Herannahen des von Rübenen & mit hereingerissenen
Wäldern aufgestauten Steinibachs»". Die Murgänge sollen «Faltenstücke, welche
8-10'000 Cubic-Fuss Körper-Gehalt & also im Gewicht von 15'000 Leuten haben
mögen [...] nicht zu reden von den 100 & 100 Baumstämmen»" in Richtung
Dallenwils geführt haben. Diese Schätzung wurde 1812 durch eine Untersuchung
von Escher bestätigt, der am Übergang von Kegelhals zu Schwemmkegel Felsblö-
cke im Gewicht von 15'000 Zentnern vorfand." Diese Angabe scheint dennoch
sehr hoch geschätzt, da in heutigen Versuchsanlagen die grössten gemessenen
Blöcke zwischen 500 t und 700 t wiegen und damit nicht einmal die Hälfte der
von Escher beschrieben Masse besitzen." Das natürliche Gerinne des Steini-
bachs konnte einer solchen mitgeführten Masse nicht ausreichend Raum für ei-

nen geregelten Abfluss bieten und trat aus dem Gerinne aus. Aufgrund der in
Aufzeichnungen genannten Gebäuden, die direkt vom Murgang bzw. den durch
den Bruch der Verklausungen im Gerinne ausgelösten Überschwemmungen und

" KBNW, HVN, Joller, Wasserguss vom 10. Aug. 1806: Wasser-Schaden zu Ennetmoos.
Nidwaldner Volksblatt, Nr. 27, 2.7.1910, 2. Blatt.

" KBNW, HVN, Joller, Wasserguss vom 10. Aug. 1806: Der Steinibach verheert Dallenwil.
" Ebd.
" StA NW C 1167/522: Escher, Conrad: Bericht über die wasserbaulichen Verhältnisse des Steini-

bachs bey Thalenwyl in Unterwaiden, Zürich 1812, 2.
" Fachleute Naturgefahren, aufgerufen am 21.11.2011. Diese Angabe bezieht sich zwar auf Guttan-

nen und ist somit nicht ohne weiteres übertragbar. Allerdings wurden im Gebiet Guttannen bei
den Unwettern 2005 das grösste transportierte Geschiebevolumen (500'000m3) gemessen, wes-
halb dieses Gebiet in einem Vergleich annäherungsweise als Obergrenze angenommen werden
kann. Rickenmann/Hunzinger/Koschni, Hochwasser und Sedimenttransport, 468.










































































































































































































